
Damıt das echt auf Fortschritt auch verwirklicht wird, Eın VWort der Hoffnung
dürfen die Völker nıcht daran gehindert werden, den Fortschritt
nach den Voraussetzungen ihrer eigenen Kultur anzustreben. Die acht des Geıistes, der Christus VO!]  3 den Toten auferweckte,
S1e sollen vielmehr in gegenseltiger Zusammenarbeit selbst die wirkt hne Unterlaß in der Welt Das Volk Gottes 1St ımmer

wieder durch hochherzige Söhne der Kırche iınmıtten der Ar-hauptsächlichen Urheber des eigenen wirtschaftlichen und SOZ124-
len Fortschritts werden. es Volk oll als aktives und VeL_r- inen und derer, die unterdrückt und verfolgt werden, 10 b
antwortliches Mitglied der menschlichen Gesellschaft MmMiıt dem wärtıg. Damiıt verkörpert ın ihrem eigenen konkreten Leben
gleichen echt Z Gemeinwohl beitragen w1e die übrigen das Leiden Christı und legt Zeugn1s aAb VO  — seiner Auferste-
Völker. hung.

Denn die Nn Schöptung seutfzt und lıegt ın Geburtswehen
bıs heute und harrt der Offenbarung der errlichkeit der Kın-Die Verwirklichung der Synode der Gottes. Die Christen ollen Iso überzeugt se1n, da{fß sS1e die
Früchte ihrer natürlichen Anstrengungen und Bemühungen, VO  -Die Gewissensprüfung, die WIr alle hier angestellt allen Schlacken gereinigt, einmal 1n jener Erde wiıederfin-haben und die auch die Kirche 1n ihrem Handeln tür die Ge-

rechtigkeit MmMit einschließt, wird 1U dann wirksam werden, den werden, die Gott ıhnen schon Jjetzt bereitet und ın der das
WEeNN s1e sıch 1n unseren Ortskirchen aut en ıhren Ebenen eich der Gerechtigkeit und der Liebe dasein wird: dieses eich

wırd dann vollendet werden, Wenn der Herr wıederkommt.auch onkret und praktisch auswirkt. Wır bıtten die Bischots-
konferenzen, daß auch S1e jene Perspektiven weiterverfolgen, Die Hoffnung auf das kommende eich ol rasch 1n den Her-
die WI1r 1er 1n den Tagen dieser Zusammenkunft besprochen Z der Menschen Wohnung nehmen. Die radikale Umwand-
haben, und daß s1ie UNSCIEC Empfehlungen auch verwirklichen, lung der elt 1m Pascha des Herrn o1bt allen Bemühungen der

die Errichtung VO  ! sozialen und theologischen Forschungs- Menschen, insbesondere der Jugend, Ungerechtigkeit, Gewalrt
einrichtungen. und Ha zurückzudrängen und allen ZU Fortschritt

1n Gerechtigkeit, Freiheit, Brüderlichkeit und Liebe verhel—Wır bıtten auch, daß der Päpstlichen Kommissıon „ Justitia ten, ihren tiefen 1nnnPax  «“ Z  n mIit dem Bischofsrat beim Generalsekretarıat Wenn die Kirche das Evangelium des Herrn, des Erlösers undder Synode und zuständıgen Fachleuten empfohlen wird, die
Voten un Wünsche dieser uNnserer Zusammenkun ordnen, etters verkündet, ru sS1e alle Menschen, iınsbesondere die Ar-

INnCN, Unterdrückten und Niedergeschlagenen, ZAUET: Mitwirkungwerten und gründlich studieren. Wır wünschen, daß das, miıt Gott auf, ZUr Befreiung VO!]!  3 jeder Sünde und ZU Autbau
Was Wır begonnen aben, eiınem glücklichen Erfolg geführt einer Welt, die 11Ur dann iıhren Schöpfungssinn erfüllt, WEeNnNwird. S1e das Werk des Menschen tür den Menschen wird.
|Ergebnis der Abstimmung: 161 Ja" Neinstimmen, Ent- [Ergebnis der Abstimmung: 176 Ja', Neıinstimmen, 11 Ent-
haltungen]. hglmngen]

Themen und Meınun gen IM Blickpunkt

Das ‚wilde  66 Denken eines naturwissenschaftlichen
Existenzialisten.
Zl Jacques Monods uch ‚Zufall und Nofwendigkei
Jacques Monods Werk, „Le Hasard ef Ia Necessite. Essaı Monod hat seın Werk geschrieben, weıl ylaubt, se1ı
SMY Ia philosophie naturelle de Ia biologie moderne“ hat „die Pflicht, die den Wissenschaftlern heute mehr enn Je
nıcht NT in Frankreich einer lebhaften publizistischen auferlegt ISt, ıhre Fachdisziplin 1mM Gesamtzusammenhang
Diskussion geführt, sondern untier dem Titel „Zufall UN der modernen Kultur sehen un diese nıcht NUr durch
Notwendigkeit“ (Pıper, München 19 256 auch in techniısch bedeutende Erkenntnisse bereichern, sondern
Deutschland bereits ayeıte Verbreitung gefunden. Monod auch durch Gedanken, die sıch AuUS ıhrer Fachwissenschaft
ıst Nobelpreisträger und Professor College de France. ergeben un die nach ıhrer Ansıcht für die Menschheit
Er gehört den großen Molekularbiologen der egen- wichtig seın könnten“ (S 5)!
IUaTE, Ihm gelang MMeEeNnNn mit J7acob und ]L )Mmese Gedanken führen ıh einer „Ethik der Erkennt-

einen zyesentlichen Grundprozeß der Molekular- nNÜS, durch die die Welt VO  — heute geschaffen wurde“. Ge-
meınt 1St die technisch-naturwissenschaftlich bestimmtebiologie, die genetische Steuerung der Eiweißsynthesen,

entziffern. Fın Naturwissenschafller VOoO  S solchem Rang, Welt Allein diese FEthik „Jäßt sıch mMit dieser Welt VOI-
der zugleich politisch engagıert iSt, seinerzeıt ın der Resi- einbaren; allein diese Ethik kann, WCeNn S1e einmal VeIr-
$iaAance als aktıiver Kommunıst, heute als erklärter Fxısten- standen un akzeptiert worden ISt, die Entwicklung dieser
zialıst, kann, Wenn er AZu noch die abe besitzt, attrak- Welt lenken“ S 216) Die Aaus dieser Kritik folgenden
1U Z schreiben, miıt einerYr großen Leserschaft beim Laien- Vorstellungen drängen „sıch allein durch die Stäiärke ihrer
publikum rechnen. Wıe tproblematisch ındes die naturphi- logischen Geschlossenheit auf; S1e 1sSt die Schlußfolgerung
losophischen und ethischen Deduktionen Monods aNmu- der die Suche nach dem Wahren unausweichlich tführt
LeNn, zyird ım folgenden untersucht. Der Autor ul- Der Mensch weiß endlich, daß Cr ın der teilnahmslosen

ıSt promovierter Physiker un Theologe. Er Unermeßlichkeit des Unıyersums allein ISt, AuS dem
ist gegenwärtıg Assıstent Institut ür christliche Gesell- tallıg hervortrat. iıcht NUuUr seın Los, auch seine Pflicht
schaftslehre der Unwversitat Freiburg. Sein spezielles In- csteht nırgendwo geschrieben. Es 1St ihm, zwischen dem
Leresse gılt dem Zusammenhang VO  x Ethik UN Technik. eich un der Finsternis wählen“ (S 219)
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Monod fühlt sıch besonders als Biologe solchen Aus- Hier muüßte INa  3 NUu  = diskutieren, welche Rolle der Zufall
berufen, denn „WenNnn es der höchste Ehrgeiz aller 1im Rahmen dieses Bezuges ZU Ganzen der Welt spielt,

Wissenschaft ist, die Beziehung des Menschen ZU Univer- etw2 die rage nach dem Sınnn der SanNzeh Entwicklung
SU. erhellen, dann mu{fßß INn  - der Biologie iıne zentrale stellen un: die Möglichkeiten erörtern, denen dıe
Stellung zuerkennen, enn VO allen Diszıpliınen versucht Sınnfrage beantwortbar 1ST (vgl Bröker, Der Sınn VO  —

s1e direktesten 1Ns Zentrum jener.Probleme vorzudrin- Evolution, Düsseldort Monod geht auf solche Fra-
SCNH, die gelöst seın müussen, bevor mMa  ; in anderen als gCn nıcht ein. Für ıh steht test, da{ß dıe makroskopischen
metaphysischen Begriften die rage nach der ‚Natur des Erscheinungen 1Ur VO  — den molekularen Vorgangen ab-
Menchen‘ auch NUur stellen SN Die Biologie ist ohnehin hängig sınd und postuliert: „Grundpfeıiler der wI1ssen-
die für den Menschen bedeutendste Wissenschaft“ schaftlichen Methode 1st das Postulat der Objektivität der
(S Natur. Das bedeutet die systematiısche Absage jede Er-
Als entscheidenden Vorzug der Wissenschaften sieht Mo- wagung, könne eıner ‚wahren‘ Erkenntnis führen,

wWenn INd  3 die Erscheinungen durch eiıne Endursache, dasnO: das d W as Objektivität NnNt. Diese Objektivität
ware ıhm besten gewährleistet, wenn INnan die für die heißt durch eın ‚Projekt‘ deutet“ (S 30) Die Begründung
Beurteilung einer rage notwendigen Krıiterien 1ın einem tür ein solch dogmatisches Verhalten lautet, daß die Na-

turwissenschaft miıt dieser Methode Erfolg gehabt hatProgramm für den Elektronenrechner zusammentassen
und die Antworten maschıinell auswerten lassen könnte Menschliches Denken als ein sinnbehaftetes Geschehen
(vgl 12) Es waren dann NUur „objektive“ Aussagen lehnt Monod ab; genugt ıhm ein analog Z moleku-
möglich. Man würde die ‚objektive“ Wahrheit ertahren. laren Geschehen CWONNCHCI Erkenntnisbegriff. „Wenn
Be1 solcher Verallgemeinerung un Verabsolutierung eınes das Verhalten (der Lebewesen, Ww1e Lorenz gezeigt hat)
Erkenntnisprinz1ps der exakten Wissenschaften ware Elemente enthält, die durch Erfahrung erworben wurden,
W:  9 daß Monod zeıgt, w1e alle Phänomene, die wurden S1e nach eiınem Programm erworben, das se1iner-
beschreiben wıll, auf diese Weiıse wirkliıch AaNSCMESSCH und se1its angeboren, das heißt genetisch festgelegt 1St Das Ler-
vollständig beschrieben werden können, un daß seine nen wırd durch die Struktur des Programms hervorgeru-
eigenen Aussagen dem von-ılım cselbst ausgewählten fen un: gelenkt; damıt wird der Lerninhalt in iıne fest-
Krıteriıum mıißt un überprüft. Das geschieht aber nıcht. stehende ‚Form' eingebracht, die durch das Erbgut der Art
Monod unterstellt einfach, daß alte Phänomene der Welt, festgelegt 1st“ (S 186 Der geometrischen Struktur des
iınsbesondere des Menschen, SCENAUSO beschrieben un Ver- Moleküls entspricht das Zusammenpassen VO  — Lerninhalt
standen werden können WI1e dıe biochemischen organge, un Programm 1im menschlichen Gehirn. Das ewußte
die sıch beim Autfbau der lebendigen Organısmen abspie- Denken schildert Monod als einen Simulationsvorgang, in
len Die Berechtigung dazu leitet A2Uus$s dem insbesondere dem das Programm des Gehıirns organge der Außenwelt
VO  $ der Biochemie erwıesenen Faktum ab, daß die ”  &r als Gedankenexperimente durchspielt, also ıne Art Fılm
kroskopischen Strukturen der Lebewesen“ alle AUusSs Pro- 1m jeweıligen Individuum ablauten aßt (vgl. 190
teinen un Nukleinsäuren nach der gleichen chemiıschen Da{ß das Denken mMıt Hılte logischer Schlüsse wahren
Gesetzmäßigkeit aufgebaut werden. Die mikroskopische Aussagen gelangt, 1St für Monod eın Ergebnis der Evolu-
Struktur aller Lebewesen 1St einheitlich (vgl 64) Daher t10N. Wenn „das Denken aut einem Vorgang subjektiver
versteht Monod die Eigenschaften der komplexen Organıs- Simulatıion beruht, dann 1St anzunehmen, daß die hohe
INCN, damit auch das Denken des Menschen als Parallel- Entfaltung dieser Fähigkeit beiım Menschen das Ergebnis
erscheinungen Vorgängen, die sıch bei der Biosynthese eınes Evolutionsprozesses 1St Das Simulationsvermö-
Von Proteinen abspielen. SCn des Zentralnervensystems 1St be1i unseren Vorfah-
Die Genese menschlichen Erkennens sieht dann AusSs: Der ren CepCcnh seıner Fähigkeit der adäquaten Darstellung un:

der exakten Voraussage, die VOon der hkonkreten ErfahrungAufbau der artspezifischen Proteine un Nukleinsäuren,
die die Struktur der verschiedenen Lebewesen estiımmen, bestätigt werden, bis dem Grade entwickelt worden, den
wiırd nıcht durch die chemische Affınıtät der Bausteine beım homo sapıens hat“ S 191)
alleın, sondern auch durch ıhre geometrische Gestalt be- Mıt Hılfe der Simulatorhypothese glaubt Monod den
wirkt. Damıt diese Moleküle AUuUsSs ihren verschiedenen Ele- „Dualısmus“ VO  > Geıst un aterıe überwunden ha-
mentarbausteinen aufgebaut werden können, mussen sich ben „Verzichten WIr aut dıe Illusion, 1in der Seele ıne
diese Bausteine entsprechend iıhrer geometrischen Struk- immaterielle ‚Substanz‘ sehen, dann Jeugnen WI1r nıcht
ftur aneinanderlagern. YTSt ann sind die chemischen Kräftte deren Exıstenz, sondern wır beginnen 1m Gegenteıl, die
1n der Lage, s1e synthetisieren. Dıie Moleküle mussen
SOZUSASCH erst bei ihren Synthesepartnern die gyee1gneten Komplexıtät, den Reichtum un die unergründliche Tiete

des genetischen und kulturellen Erbes W1Ee auch der be-
Flächen suchen. Monod interpretiert das als ‚mikroskopi- wufßten un unbewußten persönlıchen Erfahrung j
sche Unterscheidungs-, WE ıcht OB ‚Erkenntnis‘- kennen, die IN das Wesen ausmachen, das sıch
fähigkeit“ der Moleküle (S 62) Diese Erkenntnisfähigkeit in uns einmaliıg un unwiderleglich cselber bezeugt“beruht jedoch nıcht auf eiınem geistigen Vermögen, sondern (S 193)auf dem Zusammenwirken eines statıstischen Phänomens,
der Brownschen Molekularbewegung, mMi1t den chemischen Leider versuchte Monod keine Verifikation dieser Hypo-

thesen. Er diskutiert nıcht die Problematik der Stimulation,Eigenschaften der Moleküle. Dıieses 508 Erkenntnisvermö-
SCn 1st also ıne Eigenschaft des ganzen Systems Im —- nıcht die des Selbstbewußtseins. Wiıchtige Begrifte wıe
kroskopischen Bereich entspricht dem der evolutive Auf- Freiheit, Spontaneıtät, Transzendenz werden 1n diesem
bau der Organısmen mittels Vererbung, Mutatıon und Se- Zusammenhang ohne Erläuterungen völlıg unkritisch VeOI -

ektion (vgl Dobzhansky, Dynamıiık der menschlichen wendet. ıcht einmal der wichtige Begrift des Zufalls
Evolution, Hamburg Der Autfbau der organıschen wırd sachgemäfß diskutiert. FEınerseıits bezeichnet den

Zufall als „essentiell“, anderseıts 1St Zutall für ıh eınEinheiten 1St ın Notwendigkeiten eingebunden, die die
Einheit des Unıyersums darstellen. eın statistisches Korrelat innerhalb einer Wahrscheinlich-
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keitsrechnung (vgl Sachsse, FAZ, 11 Z Literatur- wissenschäécen 1m allgemeinen uhd der Moiekularbio-
blatt). Wenn Monod Ssagt, dafß dıe Naturwissenschaft logie ım besonderen auch sind.
durch ıhre Methode erfolgreich BEWESCN ISt, dann gılt Daß Monods Werk dennoch 4E Bestseller werden könnte,das deshalb, weıl s1e sıch systematisch beschränkt hat un
11U! Phänomene beschreibt, sotfern s$1e IN werden ze1gt, wie brennend philosophische Fragen 1m Grenz-

bereich VO  -} Mensch un Natur des on VOI -können. Phänomene w1e Selbstbewußtsein, Denken, re1- herrschenden Trends den Sozialwissenschaften für vieleheit, Exıstenz Individualität sınd den Naturwiıssen- interessierte Laien heute sınd. Vergleiche drängen sichschaften vorgegeben un: überschreiten sowohl inhaltlich
wıe methodisch ihren Forschungsbereich. Diese Grenzen

auf Teilhard de Chardın hat 1el gründlicher als Monod
versucht, sıch den naturphilosophischen Grundproblemenrespektiert Monod nıcht. do bleibt se1Ne „Quintessenz“ VO Geist un Materıe, VO Neuwerden un Identität inder Welterklärung, hergeleitet AUS den Grundlagen der ihrer Sanzen Komplexheit anzunehmen. V“O  xMolekulartheorie, auf eın Surrogat naturwissenschaft- Weizsäcker 1sSt 1m wesentlichen derselben Problematik,lıcher Extrapolationen angewlesen, die einer kritischen aber auf erheblich höherem Nıveau nachgegangen (DieNachprüfung den Voraussetzungen der eigenen Einheit der Natur, München lle diese Bemühun-Wiıssenschaft nıcht standhalten. Gerade deshalb bjetet

Monods Buch aum Ansätze für 1ne naturphilo- SCn siınd jedoch über das Stadium VOoO  3 Ansätzen un:
Hypothesen nıcht hinausgekommen. Eın allgemeiner Kon-sophische Auseinandersetzung. SC115 steht Aaus un 1St ohl auch Sal nıcht W.  :3

Seine ethischen Aussagen haben mehr biographische als weıl 1n die Beantwortung die Grundsatzentscheidungenwissenschaftliche Bedeutung: als Zeugnis eines enttäusch- des Fragers wesentlich MIt eingehen. Dies demonstriert
ten Marxısten, der in seinem Forschungsbereich die Motıi- Monod in lehrreicher un relativ durchsichtiger Weıse.
vatıon für einen sehr persönliıch gepragten „Naturwissen- Das gleiche gilt auch für Teilhard. Was diesen aber VO

Entwürten W1e den Monods aller wıssenschaftlichenschaftlichen“ Existenzialısmus sucht, MmMIt dem sıch auch
politisch erantworten 11l Erkenntnistheoretisch 1St Fragwürdigkeit unterscheidet, 1STt der ungemeıin reichere
Monods SSaYy VOT allem als ıne ungewollte, aber über- un differenziertere Erfahrungshorizont 1mM Spannungs-
zeugende Demonstration für die Begrenztheit der Mög- feld von Mensch, Natur un: Geschichte, den der Erkennt-
lichkeiten formal naturwissenschaftlicher Aussagen 11ZzU- n1ıs- un „Sprach“-Monismus Monods nıcht zuläßt.
sehen, philosophisch relevant. Ergebnisse der Natur- H.-J7 Schulte-Vieting

Sonderberichterstattung Synode (VIID

Wie weift ist die Gemeinsame Synode?
Hin ematischer1C.durch die el der Sachkommissionen

SeIit einem Jahr geht die Gemeinsame Synode der thematischen, ıne 2UuUS 111 un für die strukturellen
Bıstümer ın der Bundesrepublik auf leisen Sohlen. ach Gesichtspunkte) das Thema mI1t Siıcherheit auch in den
dem überzeugenden Start VO  w} Anfang Januar 1971 (vgl nächsten Oonaten 1mM Vordergrund stehen.

Februar PF 92—102) WAar selten Aufregendes VO Was WAar die Ursache dieser lang andauernden Stille? Der
ihr oder über S1Ce hören.: ISt 1n den etzten Wochen VOTLr Grund lag in der Arbeit der OommıssıONenN selbst.
der Jahreswende kam ine spürbare Hektik auf einmal Sıe bestanden Ja nıcht schon ab OV'!  © aus eingespielten Ar-
1mM Blick auf den 31 Dezember 1971 Zu diesem Datum beitsteams, und obwohl iın ıhnen das Element, das mna  3 DBC-mußten dıe einzelnen Sachkommissionen diejenigen Ent- legentlich verächtlich Berufskatholizismus NNT, VOT-
würfe vorlagefertig der Zentralkommission zuleiten, die herrscht, sind die Mitglieder alles eher als homogene Grup-autf die Tagesordnung der Frühjahrsvollversammlung pCN Überdies edurfte 1m Herbst nochmals eınes Dreı-
1972 A bıs Maı) SESCTZL werden sollen Dıie Zentral- viertelneubeginns CpCH der sbaten Berufung der Berater,
kommission, die Z Januar das nächstemal] tagt die EerSsSt autf der dritten Sıtzung der Zentralkommission
wird darüber beschließen. Bıs Mıtte Dezember blieb die VO 11 Juni erfolgte un: erst Anfang Jul: durch den
(resamtsıtuation unübersichtlich un veränderlich. Manche Vorsitzenden der Synode ausgesprochen wurde (vgl
Kommıissionen, die ursprünglich OIN lagen, schaften August 1971, 400) Dıiese spate Entscheidung erschwerte
das Etappenziel mangels Konsenses nıcht: andere, VO  3 die Einübung 1n eınen wirksamen Verhandlungsstil und
denen INa  3 nıcht VO  —_ vornherein vermutete, kamen störte gelegentlich das Verhandlungsklima. Und nıcht
dennoch 1Ns Ziel Zum anderen WAar diese Hektik ur- letzt fehlte einem. . zureichenden Informationsaus-
sacht durch das Ende VO  ; APuDliKes durch die Forderung tausch; einmal den Synodalen selbst: zunächst weil
VO  - 8 / Synodalen, ıne Sondersitzung tür diesen Frragen- die Beratungen noch keine klaren Konturen ergaben, dann
komplex einzuberufen (vgl ds Heft, 223 Wenn diese aber weil] manche Kommuissıionen eLtwAas eifersüchtig über
Sondersitzung auch nıcht zustande kommt, wird auf- ıhre Projekte wachten un oft Mitglieder eın und der-
orund des Beschlusses der Zentralkommission VO Z selben Kommissıon unzulänglich über den Stand der
1971 (Ausarbeitung einer Gesamtvorlage Publizistik noch Arbeit 1n den eigenen Unterkommissionen un Arbeits-
für die Maıisıtzung, Vorbereitung durch Zwel gemischte gruppen Orjentiert u RX och mehr tehlte eınem
Kommiss1ionen, ine AUS Kommission VI; un für die hilfreichen Informationsaustausch mi1t der Oftentlichkeit.
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